
Dr. med., 1838 Dr. chir. Noch im selben
Jahr erhielt er seine erste Anstellung als
Hilfsarzt bei Anton Holzschuh an der
chirurg. Abt. im St.-Johannes-Spital in
Salzburg. 1842 wurde er Zweiter Stadt-
arzt und 1851 Erster Stadtarzt von Salz-
burg. Bereits in den Jahren seines Stud.
begann sich S. mit Botanik zu beschäfti-
gen, was ihm in seiner Wr. Zeit den
Beinamen „Spitalskräutler“ eintrug. In
seinen letzten Lebensjahren widmete sich
S. vorwiegend der Erforschung der Sbg.
Moose, v. a. in der näheren Umgebung
der Landeshauptstadt, wobei ihm auf die-
sem Gebiet eine Reihe von Neuent-
deckungen gelang. S. war schon ab 1858
an der Planung der 1860 gegründeten
Ges. für Sbg. Landeskde. beteiligt.
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— David Schwarz, Konstrukteur und
Kaufmann. Geb. Keszthely (Ungarn),
7. 12. 1850; gest. Wien, 13. 1. 1897. Sohn
eines Handelsmannes, Vater der Opern-
und Operettensängerin Vera S. (1889–
1964), seit 1880 verehel. mit Melanie,
geb. Kaufmann, der Tochter eines wohl-
habenden Holzhändlers; mos. Über S.’
Ausbildung und berufl. Werdegang sind
nur ungenaue Fakten bekannt: So wuchs
er in Keszthely auf, besuchte angebl.
ledigl. die Elementarschule und soll dann
als Jugendlicher in Zupanja eine Kauf-
mannslehre absolv. haben. Danach soll er
sich im Holzhandel selbständig gemacht
haben. Zunächst in Eszég/Osiek (Osijek)
ansässig, übersiedelte S. Mitte der 80er
Jahre nach Agram. Vermutl. gegen Ende
der 80er Jahre begann er sich autodidakt.
mit Problemen der Aeronautik zu be-
schäftigen und erste Pläne für den Bau
eines Ganzmetalluftschiffes zu entwer-
fen, wobei er in dem westfäl. Metallindu-
striellen Carl Berg einen Partner gewann,
der ihm die Arbeit mit dem damals gerade
neu aufgekommenen Werkstoff Alumi-
nium ermöglichte. Im Unterschied zu den
bisher verwendeten Ballonen sollte das
S.sche Luftschiff lenkbar sein, der Trag-
körper sollte im Inneren ein System von
Versteifungen zur besseren Druckvertei-
lung aufweisen und die Außenhaut zur

Gänze aus Aluminium bestehen. Das
österr. Kriegsmin. lehnte jedoch eine
Finanzierung seines Projekts ab. Erfolg-
reicher waren seine Verhh. mit dem russ.
Kriegsmin., weshalb S. zunächst nach
Rußland ging, um sein Projekt dort zu
verwirklichen. Er traf 1892 in St. Peters-
burg ein und präsentierte im März 1893
sein Modell einer russ. Komm. Aufgrund
von Materialproblemen und administra-
tiven Hürden verzögerte sich jedoch die
Fertigstellung des Luftschiffs bis August
1894. Als eine Probefahrt aufgrund von
Schwierigkeiten mit der Gasfüllung des
Tragkörpers scheiterte, stellten die russ.
Behörden, auch wegen der mittlerweile
entstandenen hohen Kosten, im Oktober
1894 das Projekt ein. S. ging daraufhin
nach Dtld. und bot seine Entwicklung
gem. mit Berg den preuß. Militärbehör-
den an. Unterstützt durch Bergs Inge-
nieure, erfolgte in Berlin-Tempelhof ab
Anfang 1895 bis Sommer 1896 die End-
montage seines zweiten Luftschiffes, das
eine Länge von ca. 47 Metern aufwies
und von einem 8,8 kW-Benzinmotor an-
getrieben wurde. Ein erster Füllungsver-
such im Herbst brachte allerdings ein un-
befriedigendes Ergebnis, da sich das ver-
wendete Wasserstoffgas als ungeeignet
erwies. S. erlebte den Flug seiner Erfin-
dung nicht mehr. Erst im November 1897
fand, nicht zuletzt dank des Engagements
seiner Witwe, in Tempelhof der Aufstieg
des Luftschiffes statt, das sich als flug-
taugl. und lenkbar erwies, jedoch nach
Problemen mit den Propellerantriebsrie-
men vom Piloten vorzeitig zur Landung
gebracht werden mußte, wobei es fast zur
Gänze zerstört wurde. S.’ Verdienst liegt
sicherl. in der Tatsache begründet, daß er
der erste war, der Pläne für ein lenkbares
Aluminium-Luftschiff entwickelte und in
die Tat umsetzte, was ihm jedoch ohne
fachmänn. Unterstützung vermutl. nicht
mögl. gewesen wäre. S.’ Versuche hatten
aber zumindest Vorreiterfunktion für Gf.
Ferdinand Zeppelin, der zeitgleich eben-
falls Luftschiffpläne entwickelt hatte und
diese nach dem Flug des S.schen Luft-
schiffes leichter durchsetzen konnte.
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